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Das Pferd im Winter. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. 


Im Winter bedürfen alles Stalltiere einer beſonders 
aufmerkſamen Pflege, bringt doch die Kälte nicht nur, ſon⸗ 
dern vor allem der Temperatur⸗Wechſel die Gelegenheit 
zu Erkrankungen aller Art hervor. Die Kälte an ſich iſt 
nicht ſo ſchlimm: Tier und Menſchen können ſehr tiefe 
Temperaturgrade ertragen, wenn nicht gleichzeitig Wind 
herrſcht, und wenn die Wiederanwärmung langſam vor 
ſich geht. Es iſt bekannt, daß man durch Froſt er⸗ 
ſtarrte Lebeweſen (Menſchen, Tier und Pflanze) nicht 
ſofort aus der Kälte in einen warmen Raum bringen 
darf; denn dadurch würden innere Zerreißungen 
entſtehen. Diejenigen Körperteile, welche direkt mit der 
warmen Luft in Berührung kommen, — die Haut und die 
Lungen — würden ſofort auftauen, fi dabei aus⸗ 
dehnen; die tiefer gelegenen Zellen find dagegen noch 
gefroren; ſo entſteht zwiſchen beiden ſolchen Partien eine 
Spannung, die, je ſchneller ſie entſteht, um ſo heftiger 
wirkt und ſo eine Zerreißung herbeiführt. 


Man ſieht oft bei Bäumen — namentlich bei ſtarken 
Buchen — auf der Südſeite große Riſſe, die ſich den 
ganzen Stamm hinunterziehen, ſo daß man im erſten Mo⸗ 
ment wohl an einen Blitzſchlag denkt. Aber einmal ſchlägt 
der Blitz ſelten in eine Buche und dann nimmt der Blitz 
beim Einſchlagen in Bäume auch meiſt einen ſchrauben⸗ 
förmigen Gang. Der Riß bei den Buchen iſt eine Folge 
des Temperatur⸗Wechſels: im Winter die Rinde hart ge⸗ 
froren und dann im Frühfahre — plötzlich mal — eine 
ſtarke Erwärmung durch die Sonne (— auf der Süd⸗ 
ſeitel), dadurch war dieſelbe Spannung erzeugt, wie 
ſie oben geſchildert wurde, — und der Riß iſt fertig. 

Damit iſt die Gefährlichkeit ſtarker Wechſel 
Temperatur gekennzeichnet. 

Nun braucht der Wechſel nicht immer ſo ſtark zu ſein, 
daß geradezu Zerreißungen herbeigeführt werden. Minder⸗ 
ſtarke Wechſel können aber ebenſo ſchädigend wirken, wenn 
dadurch auch nur eine ſtarke Reizung eines Gewebes 
im Körper hervorgerufen wird: die gereizte Lunge führt 
zum Katarrh, weiter zur Lungenentzündung. Wir 
ſprechen dann von Erkältung. Nun aber iſt beſonders 
zu beachten, daß im Tier- und Menſchenkörper das ganze 
Drüſenſyſtem ebenſo zuſammenhängt wie das Ader⸗ 
ſyſtem, das Nervenſyſtem uſw. So iſt verſtändlich, daß eine 
Schädigung (Erkältung), die den Körper an irgend einer 
Stelle angreift, gleich das ganze Syſtem erfaßt; und da, 
wo ſich in dieſem Syſtem gerade die ſchwäch ſte Stelle 
befindet, — da ſetzt die Schädigung ein. So iſt es er⸗ 


der 


klärlich, daß jemand, der naſſe Füße bekommen hat, die 
Füße alſo längere Zeit abgekühlt wurden, eine Erkältung 
der Naſe (Schnupfen) oder des Halſes oder gar der Lunge 
davontragen kann. . 

Ich habe dieſen Vorgang deshalb ſo ausführlich ge⸗ 
ſchildert, weil das Pferd von allen Stalltieren im 
Winter am meiſten dem Temperatur⸗Wechſel 
ausgeſetzt iſt und deshalb alſo in beſonderer Gefahr 
ſchwebt, ſich eine Erkältung zuzuziehen, deren Folgen 
mannigfacher Art ſein können. Vielfach tritt ein Katarrh 
der oberen Luftwege ein, der ſich durch Huſten und 
Atembeſchwerden äußert. Noch ſchlimmer wird es, wenn 
eine Rachenentzündung oder Bräune auftritt — die 
allerdings auch durch Einatmen von Kalkſtaub (Kalk⸗ 
ſtreuen!) oder Rauch entſtehen kann. Die Tiere bekommen 
plötzlich Fieber, freſſen und ſaufen nicht mehr, weil ſie 
Schmerzen haben. Nehmen ſie doch etwas auf, tritt Futter 
oder Waſſer oft als grünliche Maſſe aus der Naſe zurück. 
Atembeſchwerden und Huſten gehen nebenher. Die Krank⸗ 
heit iſt ſehr gefährlich, alſo: Tierarzt. 0 

Weiterhin kann eine Bruſtfellentzündung ent⸗ 
ſtehen: Fieber, Schüttelfroſt, Appetitloſigkeit, ſtarkes Durſt⸗ 
gefühl. Die Pferde ſtehen mit weitgeſpreizten 
Vorderbeinen und geſenktem Haupt da, atmen ſehr ſchnell 
mit weit offenen Nüſtern, die Rippen hochgetrieben und jo 
feſtgehalten. Schleunigſt Tierarzt. ö f a 

Oder, es tritt Magenkatarrh auf — der auch durch 
verdorbenes, fauliges, ſchimmliges oder ranziges Futter 
hervorgerufen werden kann. Ebenſo kann Durchfall 
eine Folge von Erkältung ſein; und endlich ſogar 
Kolik, wohl die am meiſten gefürchtete Pferdekrankheit. 
Wir ſehen alſo ein ganzes Regiſter von Krankheiten, 
die durch Erkältung entſtehen können. Der Landwirt hat 
alſo wohl alle Urſache, beſonders im Winter achtzugeben, 
daß ſeine Pferde richtig behandelt werden. Mancher glaubt, 
er hat alles Nötige getan, wenn er ſeinem Gaul eine Decke 
über den Rücken wirft. Daß aber das Tier durch langes 
Stehen im naſſen Boden oder gar in einer Waſſerlache, 
an zugiger Stelle uſw. ſich eine Erkältung holen kann, 
daran denken Fuhrleute oft nicht, wenn ſie in der warmen 
Gaſtſtube ſitzen. 

Daß der Stall nicht zugig ſein darf, brauche ich 
wohl nur anzudeuten; aber er ſoll auch nicht zu warm 
ſein; damit die Tiere, wenn fie herausgeführt werden und 
längere Zeit ſtehen müſſen, ehe ſie angeſpannt ſind, ſich nicht 
inzwiſchen erkälten. Ebenſo iſt es falſch, auf dem Felde 
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— beim Adern — die Pferde nach anſtrengender Arbeit, 
wobei fie oftmals dampfen, — alſo recht warm — nun 
plötzlich längere Zeit ſtehen zu laſſen; womöglich bei 
1 Dann beſſer: nur ganz kurze Ruhepauſen, dafür 

WE 

Eine Krankheit, die häufiger im Winter als im 
Sommer auftritt, iſt die Kreuzlähme, auch ſchwarze 
Harnwinde oder auch Blutharnen genannt. Sie iſt 
keine Folge von Erkältung, ſondern eine Folge der 
Stallruhe bei reichlichem Futter: Kurze Zeit 
nach Verlaſſen des Stalles lahmt das Tier, ſchwankt 
2 Hinterteil und droht zu fallen; hinter den Ohren 

w 
bar ſchmerzhaft; das Pferd „ſtrahlt“ dunkelrot bis 
ſchwarzbraun. Verhalten: In den nächſten Stall ziehen 
und Pferd in Gurten hängen; denn, wenn es fällt, iſt 


nichts mehr zu machen. Tierarzt ſchleunigſt holen, 70 Pro» | mit Vernunft handeln ſchützt vor ſchwerem Schaden. 


Land wirtſchaftliches. 


Deinen Weizen muß du beizen. Den Roggen drillen 
viele noch ungebeizt. Wenn dann der Schneeſchimmel im 
Frühjahr die Reihen lichtet, ſchieben ſie es einfach auf die 
Kahlfröſte. Aber beim Weizen weiß jeder Bauer, daß der 
Steinbrand für viele Millionen Ausfall verurſacht. Statt 


oder Naßbeize anwendet, iſt unerheblich; Hauptſache iſt, 
daß überhaupt wirkſam gebeizt wird. Bei der Naßbeize 
unterſcheidet man das Benetzungs⸗ und das Tauchverfahren. 


wie 


Iſt der Befall nur ſchwach, fo genügt erſteres. Beim 
Tauchverfahren hängt man einen mit Sackleinen 
ausgeſchlagenen Korb in einen Bottich, der mit der Beiz⸗ 
löſung gefüllt iſt. Das Saatgut läßt man in dünnem 
Strahl in den Korb laufen, bis die Beizlöſung nur noch 
handhoch darüber ſteht. Durch Umrühren bringt man die 
Brandbutten und Schmachtkörner nach oben und ſchöpft fie 
ab. Iſt die Beizdauer vorüber, jo zieht man den Be⸗ 
hälter heraus, läßt abtropfen (diefen Augenblick zeigt 
unſere Abbildung!) und breitet das Saatgut zum Trocknen 
flach aus. Auch die verwendeten Säcke müſſen gebeizt 
werden; es ſei denn, ſie wären ganz neu. Ji. 


Bienenzucht. 


Durſtnöte der Bienen. Bei ſolchen iſt Eile geboten, 
ſonſt wandert das Volk den Krebsgang. Im Anfangs⸗ 
ſtadium mag es genügen, mit lauem Waſſer angefeuchtete, 


an biegſamem Drahte befeſtigte Schwämme durch die Flug ⸗ 


tees! Die Muskeln der Kruppe werden brett⸗ 


ſchönen weißen Mehles iſt dann nach Heringslake riechender 
ſchwarzer Staub in den Körnern. Ob man die; ocken⸗ 


zent der Kranken gehen ein. Urſache? Schwere Arben 
danach einige Tage Ruhe bei vollem Futter! 
(Feiertage!) Pferde, welche täglich ſchwer arbeiten müſſen, 
ſollen an Ruhetagen trotzdem 1—2 Stunden bewegt werden; 
die Haferration iſt auf die Hälfte herabzuſetzen, dafür 
öfter eine Portion (abführender) Kleie zu geben. 

Daß man im Winter dem Pferde kein kaltes Ge⸗ 
biß ins Maul ſteckt, ſondern es im Waſſer erſt etwas er⸗ 
wärmt, daß man kein eiskaltes Waſſer zu ſaufen gibt, daß 
man die Hufeiſen in Ordnung hält, fie ſchärft oder Stolen 
einſchraubt, verſteht ſich von ſelbſt, ebenſo, daß man Pferde 
nicht auf einer eisglatten Fläche anhalten oder anziehen 
läßt, iſt ſelbſtverſtändlich. Gerät ein Tier in Schweiß, 
dann halte man es bis zum Stall in Bewegung und 
reibe im Stalle tüchtig ab. 

Gerade im Winter iſt Vorſicht geboten. Überlegen und 
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öffnung an den Bienenſitz zu führen. Es iſt erſtaunlich, 
wie raſch das Waſſer genommen wird. Die Tränkung wird 
ſo oft wiederholt, bis Ruhe im Volke eingetreten und das 
„Heulen“ der Bienen verſchwunden iſt. Oder wir füllen 
eine Ganzrahme beiderſeits mit abgeſtandenem Waſſer und 
hängen ſie den Bienen an ihr Winterlager. Wir ſcheuen 
uns niemals, auch im ſtrengſten Winter einmal eine Beute 
raſch zu öffnen. Das Vollfüllen der Wabe geſchieht in der 
Weiſe, daß wir die leere Wabe etwas geneigt über eine 
große Schüſſel halten und aus bedeutender Höhe den 
Waſſerſtrahl auf die Zellen ſenden, die Wabe dabei an⸗ 
dauernd rüttelnd. Iſt die eine Seite der Wabe gefüllt, ſo 


wird ſie gewendet. Infolge des einwirkenden Luftdrudes 
fließt kein Tropfen Löſung aus. Dann gießt man auch die 
Zellen der anderen Seite voll. Ganz beſonders aber eignet 
ſich zur Tränkung der Bienen der auf unſeren Ständen 
ſeit Jahrzehnten eingeführte Tränketrog, den wir 
uns leicht nach beigegebener Abbildung ſelbſt herſtellen 
können. Wir fertigen uns einen Doppeltrog aus dünnen 
Brettchen von den gleichen Ausmaßen wie die auf dem 
Stande in Gebrauch ſtehenden Halbrähmchen, nur etwa 
doppelt ſo breit als die Rähmchenleiſten ſind, alſo etwa 
5 Zentimeter Breite. Die Trögchen werden innen an den 
Stellen, wo ſie zuſammengeleimt ſind, noch mit heißem 
Wachs übergoſſen, daß ſie abſolut dicht ſind. Jede Ab⸗ 
teilung erhält einen Holzſchwimmer, ein dünnes Brettchen 
mit ſehr vielen Löchelchen. Der iſt notwendig, damit keine 
Biene beim Waſſerholen ertrinken kann. Im Bedarfsfalle 
werden die Trögchen mit lauem Waſſer gefüllt, dem ein 
wenig Zuckerlöſung beigegeben iſt, hierauf werden die 
Schwimmer 8 und der Futtertrog unmittelbar an 
den Bienenſitz gehängt. Die Tränkflaſche wird erſt auf 


geſetzt, wenn mildes Wetter kommt. Im kalten Winter 
würde das Waſſer dort ſofort auskühlen und von den 
Bienen nicht mehr genommen werden. 

Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Vogelschutz. 


Der zielbewußte Vogelſchutz muß jetzt mit den Vor⸗ 
bereitungen für das kommende Jahr beginnen. Der 
Oktober und November bieten die beſte Zeit zum Aus⸗ 
hängen neuer Niſtgelegenheiten, weil vor dem Laubabfall 
der geeignete Platz für die Niſtſtätten zu finden iſt. Der 
Vogel ſcheut zwar im allgemeinen einen leichten Laub⸗ 
ſchatten nicht, meidet jedoch Niſtſtätten, die im Laubdunkeln 
hängen. Das herbſtliche Aufhängen ſoll auch geſchehen, da⸗ 
mit die Vögel ihre Schlaf⸗ und Schutzſtätten für den 
Winter beizeiten kennen und beziehen. Die Erfahrung 
zeigt, daß diefe Stätten dann gerne auch als Brutplätze 
benutzt werden. 

Zur Frage „Niſthöhle oder Niſtkaſten?“ kann kurz 
folgendes geſagt werden: Es gibt heute auch vorzügliche 
Niſtkäſten, mit denen gleich gute Erfahrungen gemacht wer⸗ 
den wie mit den Höhlen, wenn ſie den Vorſchriften ent⸗ 
ſprechen. Ein aus gutem Holz gearbeiteter und mit einem 
Holzſchutzmittel behandelter Kaſten hält jedenfalls eine 
ganze Reihe von Jahren. Beſonders für Meiſen find 
Käſten zu bevorzugen, weil eine Meiſenfamilie zuweilen 
bis 15 Junge hat, und die brauchen Platz, den die Höhle 
in dieſem Maße nicht bietet. 

Mit dem Herrichten der Futterplätze kann begonnen 
werden. Je früher ſie angelegt werden, um ſo ſicherer 
kann man auf Zuzug rechnen. Bei der Schädlings⸗ 
bekämpfung im Garten, Feld und Wald und vor allem für 
den Obſtbau iſt das ſehr weſentlich. — Wo Juttergeräte 
neu angeſchafft werden, beachte man, daß ſie den An⸗ 


ſprüchen für die jeweiligen örtlichen Verhältniſſe genügen. 
Wo es ſich um Dauerfütterung handelt, alſo im Park, Wald 


und größeren obſtbaulichen Anlagen, haben ſich die ſelbſt⸗ 
b und größeren Futterhäuſer beſtens 
ewährt. 


Obſt. und Gartenbau. 


Schädlingsbekämpfung im Garten im November. Die 
winterliche Baumpflege und die Anwendung chemiſcher 
Spritzmittel verſpricht für die Bekämpfung von Schäd⸗ 
lingen und Krankheiten den meiſten Erfolg. 
Winterbeſpritzungen kommen zwei Hauptmittel in Frage: 
waſſerlösliches Obſtbaumkarbolineum und Schwefelkalk⸗ 
brühe. Bei der Anwendung ſind die der Lieferung bei⸗ 
gegebenen Gebrauchsanweiſungen genau zu beachten. 
Steinobſt, beſonders Pfirſiche, werden ſtets nur mit halb⸗ 
ſtarken Löſungen geſpritzt. — Blutlausſtellen, die durch ein⸗ 


faches Spritzen kaum reſtlos zu beſeitigen ſind, werden am 


beſten abgebürſtet, damit das Mittel tatſächlich auch in 
jedes kleinſte Verſteck eindringt. — Sehr wichtig iſt auch 
der Kampf gegen die verſchiedenen Schild⸗ und Komma⸗ 
läuſe, Blattläuſe, Mooſe und Flechten, Eigelege des 
Ringelſpinners, Raupenneſter u. a. m. — Die im Oktober 
angelegten Leimringe gegen den Froſtſpanner ſind zu be⸗ 
obachten, damit ſich nicht etwa über die Leiber gefangener 
Tiere „Brücken“ bilden. Auch Baumpfähle müſſen einen 
Leimring tragen. Wühlmäuſe und Ratten ſind zu be⸗ 
kämpfen. Der beſte Schutz der Obſtbäume gegen Haſen⸗ 
und Wildſchaden ſind Drahthoſen. — Beerenſträucher, die 
unter Meltau litten, werden mit Schwefelkalkbrühe 
geſpritzt, nachdem ſie nach Erfordernis ausgelichtet und 
zurückgeſchnitten worden find. Garten bauinſpektor K. 
0 


Schrägſpaliere und Buſchform. Schrägſpaliere mit 
einem oder mehreren Aſtpaaren ſind im allgemeinen nicht 
zu empfehlen; ſie haben den Nachteil, durch die ſchräge 
Stellung der Aſte die Wandfläche nicht genügend auszu⸗ 
nutzen. In ſpäteren Jahren überkreuzen ſich die Aſte, weil 
ſie ſich nicht anders verteilen laſſen. Auch die Stellung des 


Für die 


Jruchtholzes iſt an den Schrägformen nicht günſtig. Der 
Saftdrud iſt zu ſtark, wodurch die Fruchtbarkeit verzögert 
wird. Werden Schrägſpaliere dennoch angepflanzt, ſo 
wähle man ſolche mit nur einem Aſtpaar und ſehe vor, daß 


Spalier m. I Etage Ypafıer m. 2 Elagen 
fie im Jahre nach der Pflanzung in die U-Form mit 4 
oder mehr Aſten umgebildet werden, wobei dem Baum mit 
4 Aſten der Vorzug zu geben iſt. Als Schrägſpalier in 
Fächerform kann man Pfirſich, halbſaure und ſaure 
Kirſchen, Aprikoſe, Pflaume und deren Abarten ziehen, 
wenn man die Behandlung verſteht, 
Halb⸗ oder Hochſtämme zweckmäßiger. 


Als Buſchform bezeichnet man im allgemeinen eine 
ungezwungen wachſende Pyramide. Man achte beim Kauf 
von Buſchbäumen auf geſunde, gut gezogene Ware. Unter 
allen Umſtänden iſt es gut, wenn auch der Buſchbaum 
5 gleichmäßig verteilte Aſte in der unteren Aſtgruppe hat. 
Mehr Aſte find überflüſſig, weniger bedeuten einen 
Mangel. In den erſten Jahren der Entwicklung laſſe man 
es nicht an der Erziehung des jungen Baumes fehlen. 
Man nehme alſo einen winterlichen Rückſchnitt der Leitäſte 
vor und behandle das Fruchtholz mit einiger Regelmäßig 
keit. Es iſt beſtimmt kein Nachteil, wenn wenigſtens zwei 
Aſtgruppen mit je 5 Aſten gebildet werden. Iſt das Aſt⸗ 
gerüſt genügend ſtark und mit Fruchtholz verſehen, dann 
läßt man dem Buſchbaum nach und nach mehr Freiheit und 


beſchränkt ſich auf den notwendigen Schnitt. Licht, Luft und 


Sonne ſind für die Bildung des Blüten⸗ und Fruchtanſatzes 
unentbehrlich. Im Garten des Liebhabers genügt ein Ab⸗ 
ſtand von 4-5 Metern; in Plantagen gebe man 5 bis 
6 Meter Entfernung. Die Wüchſigkeit der Sorten iſt dabei 
zu berückſichtigen. Steinobſt, das ſowieſo keinem ſtrengen 
Schnitt unterworfen wird, kann überall in Buſchform an⸗ 
gepflanzt werden. Nur Süßkirſchen eignen ſich dazu nicht. 
Die für fie gegebene Form iſt der Hochſtamm. 


Gartenbauinſpektor Ka. 
* 


Jetzt Leimringe anlegen! Jetzt iſt es Zeit, an die 
Obſtbäume Leimringe anzulegen, um die, im Oktober bis 
Dezember ſchlüpfenden, flügelloſen Weibchen der Froſt⸗ 
ſpanner abzufangen und damit von der Eiablage in den 
Kronen der Obſtbäume abzuhalten. Um den Erfolg zu 
ſichern, müſſen auch etwaige Stützpfähle und ebenſo die im 
Garten oder in deſſen Nähe ſtehenden Laubbäume (Linde, 
Eiche, Buche uſw.) mit Leimringen verſehen werden. Vor 
allem kommt es aber darauf an, einen guten u. 
bleibenden und weder bei Wärme ablaufenden noch be 
Froſt erſtarrenden Raupenleim zu verwenden. 5 


ſonſt ſind Büſche, 


0 


u ĩð 


Reſtegerichte — Küchengedichte. 


Nicht immer brauchen leckere Dinge auch koſtſpielig zu 
ſein, das weiß jede talentierte Köchin. Es gibt Hausfrauen, 
die da meinen, man könne nur mit guter Butter, mit Sahne 
und fehr viel Eiern, mit feinem Wildbret, edelſten Süß⸗ 
waſſerfiſchen, Maſtgeflügel und auch ſonſt allem, was teuer 
iſt, eine feine Küche führen, und verächtlich blicken ſie auf 
die gewöhnlichen Zutaten der bürgerlichen Koſt. Aber man 
pflegt zu ſagen: Es iſt der Ton, der die Muſik macht! Und 
man kann dieſen Ausſpruch für Küchenzwecke dahin abwan⸗ 
deln, daß man ſagt: Es iſt das Aroma, das die guten Ge⸗ 
richte ſchafft ... Es gibt da jo kleine Kniffe, die manche 
Kochkünſtlerin als ihr Geheimnis hütet, und die es ihr er⸗ 
möglichen, aus „Nichts“, will ſagen, aus Reſten und ganz 
einfachen Beſtandteilen, ſchmackhafte Überraſchungen hervor⸗ 
zuzaubern. Solche kleinen Kniffe kannte z. B. jene Hausfrau, 
die berühmt war für den guten Kaffee, den es bei ihr gab. 
„Ich weiß nicht, wie du das anſtellſt?“ ſagte ihre Freundin. 
„Ich kaufe immer nur feinſten Perlmokta und nehme dreimal 
ſo viel wie du, und ich habe eine echt Wiener Kaffeemaſchine 
— und trotzdem ſchmeckt mein Kaffee nie ſo gut, wie der 
deinige, den du aus der billigen Kaffeemiſchung berjtellit.. . # 
Die alſo Gelobte lächelte geſchmeichelt, aber ſie ſchwieg. Sie 
wollte ſich wohl hüten, zu verraten, daß ſie, um die Härte 
des an dem Orte ſtark kalkhaltigen Waſſers zu mildern, dem 
Kochwaſſer eine Kleinigkeit Natron zuſetzte, daß ſie ihren 
Kaffee nur in einer Steingutkanne bereitete, daß ſie Kannen 
und Taſſen vorher gut anwärmte, und was ſolcher kleinen, 
aber wichtigen Nebenſächlichkeiten mehr waren. 

Aber es ſind nicht nur die kleinen Tricks beim Kochen, 


die den Erfolg verbürgen; es gehört auch eine gewiſſe Doſis 


ſchöpferiſcher Phantaſie dazu. Die Hausfrau, die ihre Lieben 
gelegentlich mit ſolchen Küchengedichten eigener Schöpfung 
überraſchen will, darf ſich nicht ſcheuen, einmal von der alt⸗ 
hergebrachten Weiſe abzuweichen. — Gerade in neueſter Zeit 
hat die Kochkunſt mancherlei grundlegende Anderungen und 
Neuerungen erfahren, und man iſt dabei auf Gerichte ge⸗ 
kommen, die vielen von uns zunächſt überraſchend anmuten, 
die wir aber ſpäter nicht mehr miſſen mögen. Und ſo wird 
es der Hausfrau, die nicht nur nach ernährungstechniſchen 
und ökonomiſchen Grundſätzen, ſondern auch mit einer ge⸗ 
wiſſen künſtleriſchen Begeiſterung ihren Kochlöffel ſchwingt, 
ſicher gelingen, auch mit einfachen Mitteln und ſelbſt aus 
überbleibſeln angenehme Gaumenüberraſchungen für ihre 
Lieben zuſtande zu bringen. Nachſtehend eines ſolcher Reſte⸗ 
gerichte und Küchengedichte. k 


Pain von Fleiſchreſten. Braten oder ſonſt eine beliebige 


Art Fleiſch wird fein gehackt. Dann läßt man in einer 
Kaſſerolle etwas Butter zergehen und ſchwitzt das Fleiſch mit 
ſeinen Kräutern, wie Peterſilie, Esdragon, einer Kleinigkeit 
Baſtlikum oder Majoran, feingeriebener Zwiebel und ein 
wenig abgeriebener Zitronenſchale darin durch. Von 2—3 
Eiern bereitet man ein lockeres Rührei, tut dieſes mit etwas 


Salz, Nelkenpfeffer und Zitronenſaft zu dem Fleiſch, fügt 


noch 2 Eigelb und den ſteifgeſchlagenen Schnee von 2 Eiweiß 
hinzu und vermiſcht alles leicht. (Nicht zuviel rühren!) Eine 
Pudding⸗ oder Auflaufform wird wie üblich vorbereitet und 
das Pain darin 1 Stunde gebacken bzw. 1% Stunden im 
Waſſerbade gekocht. Man reicht das ſchmackhafte Gericht mit 
Kartoffelbrei oder Kartoffelbällchen und gibt eine Kapern⸗, 
Sardellen- oder Tomatentunke dazu. 

Knödel und Klöße. Es gibt Menſchen, die Knödel und 
Klöße verabſcheuen und andere, die, wie man in humoriſti⸗ 
ſcher Übertreibung zu ſagen pflegt, „ihr Leben dafür laſſen“. 
Das iſt eben Geſchmackſache und wechſelt vielfach je nach den 
Gegenden und ihren Küchengewohnheiten. Jedenfalls aber 
find Knödel oder Klöße unſtreitig ein Mittel, um Ab⸗ 
wechſlung in das Einerlei des Küchenzettels zu bringen, und 
es gibt Gerichte, deren unentbehrliche Beſtandteile ſie ſind, 
ſo zum Gänſeſchwarzſauer mit Kartoffelklößen, Backobſt mit 
Klößen, Klöße mit Sauerkraut u. a. mehr. Sehr beliebt ſind 
auch die ſogenannten Spätzle, eine ſüddeutſche Kloßart, für 
die man ſich neuerdings auch in Nord» und Mitteldeutſchland 
zu erwärmen beginnt. Wollen Sie ſie nicht auch einmal ver⸗ 
ſuchen? Nachſtehend einige Rezepte zum Nutz und Frommen 
der „knödelluſtigen“ Hausfrau: 


Kartoffelklöße, andere Art. 500 Gramm geriebene Kar: 
toffeln, 2 Eier, 2—3 Kochlöffel voll Mehl, 1 Semmel, 
50 Gramm Palmin, Salz. Man kocht die Kartoffeln, ſchält 
und reibt fie, nachdem fie erkaltet find. Dann rührt man 
Eier, Mehl, Salz darunter und arbeitet den Teig tüchtig 
durch. Die Semmel ſchneidet man in Würfel und röſtet 
dieſe in dem Palmin. Dann dreht man aus der Kartofſel⸗ 
maſſe runde Klöße, wobei man in die Mitte je einen Tee⸗ 
löffel voll geröſteter Semmelwürfel gibt. Man kocht die 


Klöße in Salzwaſſer gar und gießt zerlaſſene Butter 


darüber. 


Bayriſche Knödel. 6 Semmeln, 4 Eßlöffel voll Mehl, 
4 Eier, Salz, Zwiebeln, Peterſilte, Palmin, Milch. Man 


ſchneidet die Semmeln in Würfel, röſtet die Hälfte davon in 
Palmin, während man die andere Hälfte mit Milch und den 
Eiern anfeuchtet. Zwiebeln und Peterſilie wiegt man fein, 
dünſtet ſie in Palmin und vermiſcht dann ſämtliche Zutaten 
zu einem feſten Teig. Von dieſem formt man große Klöße, 
die 7 Stunde lang in Salzwaſſer gekocht werden. Dann 
zerſchneidet man ſie in der Mitte und gibt ſie mit zer⸗ 
ſchmolzener Butter zu Tiſch. 

Spinatklöße. 300 Gramm geriebene Kartoffeln, 4 Eß⸗ 
löffel voll Mehl, 2 Eier, 25 Gramm Palmin, 100 Gramm 
fein gewiegter Spinat, Zwiebel, Peterſilie, Salz. Man 
kocht die Kartoffeln den Tag vorher, ſchält und reibt ſie und 
rührt ſie mit Mehl und Eiern zuſammen. Dann wäſcht man 
den Spinat, wiegt ihn fein, ebenſo die Zwiebel und die 
Beterfilte, Nun läßt man das Palmin zergehen, bräunt die 
Zwiebel darin und fügt nachdem Peterſilie und Spinat bei. 
Iſt dies alles weich gedünſtet, ſo rührt man es an die Kar⸗ 
toffeln und formt Klöße davon, die man in Salzwaſſer gar 
kocht. Beim Anrichten gießt man zerlaſſene Butter darüber. 

Kartoffelklöße. 4 Semmeln, 500 Gramm geriebene Kar⸗ 


toffeln, 2 Eier, 1 Zwiebel, Peterſilie, 120 Gramm Mehl, Salz, 


50 Gramm Palmin. Die Semmeln werden abgeſchält, in 
Würfel geſchnitten und in Palmin geröſtet. Die Kartoffeln 
kocht man am Tag zuvor, reibt und gibt ſie ſamt den anderen 
Zutaten zu den Semmeln. Wenn der Teig gut verrührt iſt, 
formt man kleine, runde Klöße daraus, die man in Salz⸗ 
waſſer kocht, bis ſie oben ſchwimmen. 

* 


Wir verwerten die gute Apfelernte. 


Apfel⸗Rohkoſt. 3 gehäufte Eßlöffel Hohenlohes 5⸗Mi⸗ 
nutenflocken weicht man in Apfelmoſt, 3 ſäuerliche Apfel 
werden mit einem Tuch abgewiſcht, auf einer Glasreibe 
gerieben, mit 2 Eßlöffeln Bienenhonig und ein Achtel 
Pfund geriebenen Haſelnüſſen ſowie den Haferflocken 
untermiſcht und zuletzt 44 Liter ſteifgeſchlagene, mit Zucker 
geſüßte Sahne unterzogen. An Stelle des Zuckers kann 
in der Diätküche, unbeſchadet des guten Gelingens, der 
Wohlbekömmlichkeit und des Geſchmackes, ebenſogut Süß⸗ 
ſtoff genommen werden. 


Für die Praxis. 


Hausgrillen. In meiner Dampfmühle haben ſich ſeit 
einem Jahre größere Mengen von Hausgrillen eingeniſtet. 
Sie überwintern am Schornſtein. Wie bekämpft man ſie 
mit Erfolg? 


Antwort: Ohne Kenntnis der Ortlichkeit kann nicht 
entſchieden werden, ob Vergiften oder Vergaſen das 
Beſſere iſt. Ein Chemiker würde wohl immer zum Ent⸗ 
weſen mit dem billigen Formalin raten, ader auch Aus⸗ 
ſchwefeln iſt gut und nicht teuer. Getreideſpeicher werden 
häufig auch mit Anilindämpfen ungezieferfrei gemacht. 
In Büchern ſteht, daß Hausgrillen und Feloͤgrillen ſich 
gegenſeitig auffreſſen, aber wer kann ſo viele Heimchen 
beſchaffen? » 
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